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Saft und Kraft aus Maja's Chrüterstübli: Die Fichte

Orte entdecken: Der Cheisacherturm

Die Fichte gehört zu den grössten 
Bäumen Europas. Ein 80 bis 120 
Jahre altes Exemplar erreicht gut 
sechzig Meter. Diese «Wettertan-
nen», wie sie auch vielerorts ge-
nannt werden, haben schon vielen 
Menschen Schutz geboten oder 
Holz für ein wärmendes Feuer ge-
geben. Fichten – es gibt eine Viel-
zahl von Unterarten – wachsen 
nicht nur im Flachland, sondern 
auch im Hochgebirge. Mit ihren 
flachen Wurzeln können Fichten 
die Felsen im steilen Gelände gut 
«umklammern» und so Halt fin-

den. Allerdings bevorzugen Fich-
ten allgemein Mischwald; Mono-
kulturen machen sie krank. 

Mystik
Im keltischen Baumkalender ist 
die Fichte als Tanne zu finden. 
Die Menschen, die in den Tagen 
der Tanne geboren sind – das ist 
vom 5. Juli bis zum 14. Juli – sind, 
so sagt man, sehr verletzlich und 
sich dessen auch bewusst. Da 
die Tannengeborenen gleichzei-
tig einerseits die Geborgenheit 
suchen, andererseits aber auch 

den Drang nach Freiheit verspü-
ren, können sie sich hin und her 
gerissen fühlen. Vertrautes gibt 
ihnen da Sicherheit. Darum hal-
ten sie gerne an ihren Prinzipi-
en fest, bis sie endlich Vertrau-
en fassen und ihre Schutzmaske 
ablegen. Tun sie das dann aber, 
werden sie zu den verlässlichs-
ten Freunden. 

Wildkräuterküche
Aus den kleinen, noch weichen, 
weiblichen Zapfen kann man eine 
interessante Nascherei herstellen. 
Man röstet sie in einer Pfanne et-
was an und bestreut sie mit Zu-
cker. Auch wenn es im ersten Mo-
ment seltsam klingt, es ist defini-
tiv ein Versuch wert.

Eine Alternative sind die 
«Waldwimpern», das ist ein Es-
siggemüse, das sich ideal als Bei-
lage zu Raclette oder zu einem 
einfachen «z’Nacht» eignet. Be-
nötigt werden dazu junge Fich-
tentriebe, etwas Apfelessig, ein 
wenig Bienenhonig und Salz. Es-
sig mit dem Honig und Salz er-
hitzen. Die Fichtenspitzen por-
tionenweise darin jeweils etwa  
1 Minute abkochen. Saft und Trie-
be separat abkühlen lassen und 
dann zusammen in Gläser mit 
Schraubdeckel füllen. 

Spirituosen
Fichten eignen sich auch für 
Hochprozentiges. Für Fichtenna-
delschnaps braucht es rund zehn 
Gramm der hellgrünen Fichten-
triebe. Weitere Zutaten sind 80 g 
Waldhonig, 1 Esslöffel Gelee Ro-
yale (im Reformhaus erhältlich) 
und einen Liter Wodka.

Zubereitung: Die Fichtenna-
deln in eine Flasche geben. Honig 
und Gelee Royale zufügen und 
mit Wodka aufgies sen. Zwei Wo-

chen ziehen lassen und in dieser 
Zeit täglich schütteln. Die Flüs-
sigkeit anschliessend filtrieren 
und in kleine Flaschen abfüllen.

Der Fichtennadelschnaps ist 
ein Mittel gegen Nervosität und 
Schlafstörungen. Vor dem Schla-
fengehen 2cl in kleinen Schlucken 
trinken – aber nicht mehr.

Maja's Chrüterstübli
Fryberger Rösselerhof, Mandach
www.fryberger-roesselerhof.ch

(tf) – Das SBB-Magazin «Via» 
hat den Turm in seiner Juni-Aus-
gabe 2012 als einen der zehn 
schönsten Aussichtspunkte der 
Schweiz bezeichnet. Kaum drei 
Monate später folgte die nächs-
te Ehre. Das Bauwerk wurde 
mit dem «Prix Lignum 2012» be-
dacht, einer Auszeichnung, die 
den besonders hochwertigen und 
zukunftsweisenden Einsatz von 
Holz in Bauwerken, im Innen-
ausbau, bei Möbeln und künst-
lerischen Arbeiten würdigt. Der 
Cheis acherturm ist in kurzer Zeit 
sehr bekannt geworden und liegt 
vom Zurzibiet nur einen Katzen-
sprung entfernt.

An sonnigen Sommertagen ist 
der Ansturm auf den 25 Meter 
hohen Turm mitten im Gansinger 
Naturwaldreservat jeweilen be-
eindruckend. Von der Aussichts-
plattform her sind die Menschen-
schlangen, die zum Turm hin oder 
vom Turm weg wandern dann 
mitunter schon von weitem zu 
sehen. Zur Winterzeit ist der An-
sturm auf den im Herbst 2010 ein-
geweihten Aussichtsturm nicht 
ganz so gross, die Aussicht ist aber 
nicht minder atemberaubend. Ein 
Winterausflug zum Cheisacher-
turm im Jurapark lohnt sich in 
jedem Fall. 

Vielzahl an möglichen Routen
Auf welchen Wegen und Pfaden 
man im Detail und praktisch von 
allen Seiten zum Cheisacherturm 
gelangen kann, ist den übersicht-
lichen Wandervorschlägen auf 

www.cheisacher-turm.ch/wander-
routen oder fast noch besser der 
Homepage der Gemeinde Gansin-
gen auf www.gansingen.ch/index.
asp?R–ID=14 zu entnehmen.

Für Familien besonders emp-
fehlenswert ist eine kurze Rund-
tour ab Parkplatz «Galten» ober-
halb von Gansingen. Via «Galte-
ner Ifang» und «Cheisacher» geht 
es leicht steigend und gut beschil-
dert in rund 30 bis 45 Minuten hi-
nauf zum Cheis acherturm. Faszi-
nierend ist, dass sich der Turm, 

auch den schärfsten Augen, prak-
tisch erst im letzten Moment of-
fenbart.

Der Gang in die Höhe erfor-
dert dann zwar unbedingt Schwin-
delfreiheit und das Geniessen 
der Aussicht einen guten Wind-
schutz, aber selbst von unten 
betrachtet ist das Bauwerk fas-
zinierend. Einmal wieder unten 
lädt zum Beispiel die Brätlistel-
le «Sternwarte» zum Zwischen-
halt ein. Der «Abstieg» sollte da-
nach kein Problem sein. Mehr-

heitlich ist man jetzt im Wald 
unterwegs, biegt an einem Aus-
sichtsort mit Kreuz scharf rechts 
ab und marschiert dann weiter 
abwärts. Wer will, kann die da-
rauffolgende dritte Abzweigung 
von rechts nehmen und ist dann 
innert weniger Minuten wieder 
am Ausgangsort beim Parkplatz 
oberhalb von Galten. 

Wer noch etwas weiter wan-
dern will, kann über den Gug-
li und die «Vogtsmatt» eine Zu-
satzschlaufe machen.

Panoramablick vom Cheisacherturm: Rechts im Bild im Hintergrund die Dampffahne des KKL und im Vordergrund die Gemeinde Gansingen. Links im Bild vorne die Fricktaler Gemeinde Sulz, dahinter Laufenburg.

Salbe
Das Fichtenharz, auch das «Gold 
des Waldes» genannt, besitzt 
eine antiseptische, desinfizie-
rende und die Wundheilung för-
dernde Wirkung. Die traditio-
nelle Heilpflanzenkunde kennt 
die Verarbeitung von Harz zu 
Salben schon lange. Diese wird 
angewendet bei Wunden, bei 
besonders schlecht heilenden 
Ekzemen, bei rissiger Haut, bei 
Nervenschmerzen, bei Zerrun-
gen und bei Wadenkrämpfen.

Für das einfachste Rezept 
benötigt man Harz und Öl. Bei 

diesem Rezept soll immer et-
was mehr Harz als Öl verwen-
det werden (z.B. 50 g Harz zu  
40 g Öl). Beides ist langsam bis 
auf höchstens 70 Grad zu erwär-
men. Währenddessen rund alle 
15 Minuten umrühren. Die da-
durch entstehende Salbe noch 
heiss durch ein Teesieb in Dös-
chen absieben.

Achtung: Nur Harz von ei-
nem Baum sammeln, der schon 
verletzt ist. Das Harz findet sich 
überall. Es wäre unsinnig, extra 
einen Baum wegen der Salbe zu 
verletzen.

Fichtenspitzen-
Sirup

1 kg  Kristallzucker
1 l Wasser
1    Zitrone  

(in Scheiben geschnitten)
25 g   Zitronensäure  

(in der Drogerie erhältlich)
3 – 4  Handvoll Fichtenspitzen
Der kalt angesetzte Sirup 
wird seit jeher als Husten-
mittel eingesetzt. Man ver-
wendet dazu Fichtentrie-
be, die schon ausgewachsen, 
aber noch hellgrün sind. In 
diesem Stadium enthalten 
die Jungzweige bereits etwas 
vom «Säftegeheimnis» des 
Baumes, nämlich das Fich-
tenharz.

Für den Sirup alle Zuta-
ten in ein Glasgefäss geben 
(keine Metallgefässe wegen 
der Säure). Das Gemisch  
48 Stunden dunkel und kühl 
stellen und ab und zu umrüh-
ren, damit der Zucker sich 
auflöst. Die Mischung absie-
ben, kalt abfüllen und kühl 
aufbewahren. Haltbarkeit: 
zirka ein Jahr.

Der Cheisacherturm ist 25 Meter hoch, überragt den umliegenden 
Wald damit um rund sieben Meter und ist rund 175 Tonnen schwer.

Blick vom Turm hinab nach Gansingen, auf dessen Gemeindegrund der Cheisacherturm steht.

Unterwegs, wie hier bei der «Sternwarte», gibt es ausserdem Gele-
genheit zum Bräteln.

Die Wanderung zum Cheisacherturm eröffnet idyllische Blicke auf 
Bauernhöfe in der Morgensonne.


